
HISTORISCHE THEOLOGIE

XN s1ecle s  > geht der Frage eines Religionsgesprächs ım: mıttelalterlichen
Portugal nach. Dıi1e folgenden Beiıträge VO 2e7 Antonanzas-J. Saranyana, Un
Caso de dıalogo intercontesion: la Peninsula Iberica: la „Disputatıo Abutalıb (siglo
XI) _  9 SOWI1e VO Reinhardt, Un musulmän Jud  10 prueban Ia verdad de
la fe erıistiana: ]a dısputa Abutalıb de Ceuta Samuel de Toledo “  9 analy-
s1ieren die au einer jüdısch-ıslamischen Disputation hervorgegangene Schriüft. Zım-
INMETINGATLTL, Remarques questions relatıves l’oeuvre de Ferrand d’Espagne a  9
beschäftigt sıch mıt der Metaphysik eınes 1m übrıgen kaum bekannten magıster der DPa-
riser Uniuversıität. Colomer, La controversıa islamo-judeo-cristiana la bra apolo-
gEtica de Ramon Marti s  9 legt eine umfiassende lıteratur- un: ıdeengeschichtli-
che Studie VOTL. Monteıro Pacheco, Le SCI15 de la paıx ans Ia tradıtion er ans le
temo1gnNage de Ia generatiıon d’Avıs e  ' geht der Idee der Begegnung zwıschen
den Kulturen 1mM Rahmen der iıberischen polıtiıschen Philosophie nach. Sudarez Fer-
nändez, Interrelacıones culturales Judaismo Cristianısmoczeichnet 1n
großen Strichen den jüdisch-christlichen Austausch nach, w1e sıch 1mM lıterarıschen
rbe darstellt. Dahan, L’usage de la „ratıo“ dans la pole&mique CONfFIre les Juifs, MFE
NS s1eclesBzeıgt, da{fß sıch die dialogfähige Posıtion Anselms VO Canter-
bury 1m Miıttelalter nıcht allgemeın durchgesetzt hat, sondern da{ß 1mM Gegenteil den DPo-
lemikern der Rekurs auf „ratıo“ und „dialectica“ sehr dienlich Wal, abschließend stellt
Dahan anhand dreier utoren (Petrus Alphonsi, Raymund Martın, Bernhard Olıver)
reı Iypen antıjüdıischer phılosophischer Argumentatıon VO Vıinayo Gonzälez, Po-
lemica cristiano-Judia la ciudad de Leon durante e] siglo X13»untersucht
das Werk Martıns [0)8| Leon. Fellous-Rozenblat, Castılle 2-1 Juif traduıt Ia
Biıble POUI les chretiens. Le langage CO! de la „Bıblıa de Alba“ S  » analysıert
eine Vulgata-Handschrift des 1A8 Jahrhunderts. Ramon (Gzuerrero, Algunosde influjo de la tilosofia arabe e] mundo latıno medieval7macht den ıslamı-
schen Einflufß aut die abendländische Latınıtät test: ausgehend VO quadrıvium SOWl1e
einıgen es mechanıce se1 testzustellen 1n der Religion un: schliefßlich in der Philo-
sophie. Lomba Fuentes, E1 papel de la frontera super10r la transmısıön de] 1NSa-
mıento islämiıco Europa .  9 de Buenes Ibarra, La evolucıön de la PO.-  le-miıica antı-ıslämica los teOlogos espanoles de primer renacımıento 9

Adang, ements karaites ans la polemique antıjudaique d’Ibn Hazm  E>
kann auf erhebliche Parallelen zwiıischen der rabbinischen Kritik seıtens der jüdıschen
Sekte der Karaıten und dem islamıschen Polemiker Ibn Hazm hinweıisen, hne jedoch
eıne ırekte Verbindung anzunehmen. Nader, Traces des epitres des Freres de Ia Pu-
rete ans l’oeuvre ALa disputation de 4N d’Anselme de Turmeda9 da
Gama Caeıro, Lulismo medieval portuges COILNO ejemplo de dialogo tilosöfico-reli-
21080> Conde, Espana, lugar de enCcCuenNtro de las Lires culturas
Dıi1e nützlichen Autorenregiısternerleichtern die Benutzung des sehr AaNICHCN-den un!| intormativen Bandes. BERNDT

BONAVENTURA, Quaestiones disputatae de scli1entlia Christi Vom Wıssen Christi Über-
$ kommentiert und mıt Einleitung herausgegeben VO Speer. Lateinisch-
deutsch. Hamburg: Felıx Meıner 1992 2572
Die vorliegende Werkausgabe macht einen der bedeutendsten Texte muittelalterlichen

Denkens eiınem größeren Publikum zugänglıch, 1es5 ber nıcht Nur aufgrund der Zweı-
sprachigkeit des Bandes, sondern besonders der vorzüglichen Einführung durch
den Hg Neben einer ausführlichen un! hılfreichen Bibliographie bietet die
Eınführung AI-L) zunächst den biographischen Rahmen dar, sodann den zeıtgenÖSss1-schen hılosophischen Zusammenhang. Vor allem ber führt der Hg behutsam in einıgegrund egende Begriffe bonaventurijanischen Denkens eın und erklärt deren rezeptions-geschichtliche Zusammenhänge. Die Anmerkungen ZUr deutschen Übersetzung sınd

nde des Bandes zusammengefaßt und beschränken sıch wohltuend auf Quellen-
verweıse. Soweıt dle Übersetzung verifiziert werden konnte, erscheint s1e als sehr Ver-
äßlich und rauchbar für den akademischen Unterricht. Tatsächlich 1st Speer Sp.)gelungen, seın 1ın der Eıinleitung angekündıgtes Vorhaben, eıne Übersetzung Aaus dem
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Miıtdenken erstellen, eiıner Wort für Wort-Übertragung, einzulösen. Daraus C1-

geben sıch dann allerdings uch die nahezu unumgänglıchen Rückfragen. Nach dem Da-
türhalten des Rez.en dürtte „simılıtudo“ auf keinen Fall MI1t „Idee“ übersetzt werden,
w1e dies hıer Ja häufiger geschieht. Reın sprachlich gesehen, handelt sıch be1 dem e1-
HC  - WI1e€e dem anderen Wort Ja SOW1€eSO Fremdwörter des Deutschen. Genausowen1gürften sıch „exemplar“ bzw „exemplum“ miıt „Idee  C< wiedergeben lassen. Philoso-
phisch handelt sıch, zugegebenermaßen, bei „sımılıtudo“ und sexempldt: War
außerst strapazıerte Begriffe. och dürfte sıch das sprachliche Tasten ohnen Wiäre
nıcht „simılıtudo“ mıiıt „Verwandtschaft“ einıgermalßen getroffen? und „exemplar“ mıt
„Muster” ? Eın weıteres Bedenken se1 verbalisiert 1n bezug auf die Übersetzung des Gre-
gor-Zitats 200 ben: „anımae videntiı Creatorem angusta est Omnı1s creatura“: Pr die
den Schöpfer schauende Seele 1st jedes Geschöpf gering“, ‚angustus” drückt keine hıer-
archische, weder metaphysısche noch psychologische Ordnung A2US. In Verbindung mMI1t
dem folgenden Gedankengang trıtt vielmehr die räumliche Bedeutung VO „angustus”1m Sınne VO: „klein, eng hervor. Trıtt der Schöpfer 1n die Welt des Menschen eın,
wırd CS diesem 1n seıner inneren, seelıschen Welt (Zu) CN 5Sp sSEe1 gedankt für seine Sorg-alt be1 der Präsentation des Werkes und seine textliche Niähe bei der Übertragung.

BERNDT

JENKINS, JOHN I! Knowledge an Faıith In Thomas Aqumas., Cambrıidge: CambrıidgeUniversity Press 1997 267
Im Mittelpunkt dieser Untersuchung steht der Wiıssenschaftsbegriff VO Thomas VO

Aquıin. Durch die Analyse des tundamentalen epistemıschen Begriffs der sCLeNtLA
möchte Jenkıns einem besseren Verständnıis der Intention un! Struktur der
Summa Theologiae (ST) gelangen. Er behauptet: „Aquinas’s distinctive notion of SCLEN-
t14 shaped hıs hought anı wrıting 1n WdayS1 have NOLT een tully apprecıiated 1n li-
terature“ (3) SO 1st N ANSCINCSSCHL, da{ß zunächst auf die Herkunfrt des Wıssenschafts-
begriffs eingeht, nämlich auf die zweıten Analytıken des Arıistoteles, un! ‚War W1e€e
Thomas s1e verstanden hat. analysıert hauptsächlich die Bedingungen, dle die obersten
Prinzıpien eines Wıssenschaftsbereichs erfüllen mussen, besonders die Bedingung, da:
Prinzıpien besser ekannt seın mussen als die Schlüsse, und ‚War nıcht 1Ur simpliciter,sondern uch für den, der einen Syllogismus autstellt. Volle Einsicht 1ın die Prinzıpien se1
ertordert. Dıies eıne Lernphase VOTaUS, ın der INa durch Sınneswahrnehmung, LEr-
innerung, Erfahrung, Erziehung, Warum-Beweise ZUur Einsıicht 1n die Prinzıpien gelangt.
In eıner zweıten Phase komme ann ZuUuUr Umkehrung der noetischen Struktur einer
Person: Dıi1e Wirkungen würden Nu  3 aufgrund der Einsıcht iın die Ursachen erkannt; die
Einsıcht 1n die Prinzıpien verursache die Erkenntnis der Folgerungen („doxastıc Uu$sa-

lıty condıtion“, 44) Im zweıten Kapıtel geht der Frage nach, ob die Glaubensartikel
des christlichen Credo die Bedingungen VO: Prinzıpien erfüllen. Gegen Marıe-
Dominique Chenu vertritt die These, da{ß Thomas Theologie als scıent1ia und nıcht
blofß als quası-scıent14) verstanden haben wollte Es handle sıch dabei ‚War nıcht e1-
11 Wissenschaftsbegriff, der 1n allem die Bedingungen der zweıten Analytiken rfülle
Denn die zweıte Analytıken hätten blofß menschliches Wıssen 1mM Auge; die Theol
se1l ber Wıssen VO  - Ott und habe daher einen gemischten Charakter. ber die funSIC  da-
mentalsten Bedingungen eiıner scıentia 1m 1nnn der zweıten Analytiken se]en erfüllt:
nämlıich erstens, da{fß die Wirkungen durch die Ursache erkannt werden, zweıtens, dafß
das Erkannte sıch nıcht anders verhalten kann. Das Wıssen (Gottes ertülle diese Bedin-
ZUNgenN, und da Theologen diesem höheren Wıssen (Sottes un! der Heıilıgen teilha-
ben, se1l S4aAC7Yd doctrina nıcht weniıger iıne subalterne Wıssenschaft WI1e die Optik. Unter
Rückgriff auf Alasdair MaclIntyre zıieht 1m dritten Kapıtel Folgen für das Ver-
ständnıs der Wıe der Erlangung der natürlichen scıentiae eıne lange Schulungder Leıtung eiınes Meısters vorausgehe, uch die VOTauUs, da{fß Ian das phılo-sophische und theologische Einmaleins bereits beherrsche. wendet sıch die
übliıche Interpretation, derzufolge die als Einführung für Studienanfänger gedacht
SCWESCH sel. S1e se1 für fortgeschrittene und hochtalentierte Studenten konzipiert. Es
werde ın iıhr „second-level pedagogy“ betrieben, „and Its PUrpoOse W as instill 1ın the
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